33197 
52202 
57012 


46998 


Ziehung der 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfennige, 
mit Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt vierteljährlich 2 Mart, 
mit Landbriefträgergeld 2 Mark 50 Pfennige. 


Stettiner 


j nes emgnnge 


Morgen⸗Ausgabe. 
. 
Berlin, 


5 Auguſt. Bei der heute fortgeſetzten 
Klaſſe 168. königlich preußiſcher 
Kinffenloterie seien: f glich preußiſch 

1 Gewinn von 150,000 M. auf Nr. 31574. 

1 Gewinn von 30,000 M. auf Nr. 26187. 

5 Gewinne von 15,000 M. auf Nr. 28334 
36041 78763. 

2 Gewinne von 6000 M. auf Nr. 2563 

29127. 
37 Gewinne von 3000 M. auf Nr. 8490 
10557 13662 22089 24947 31146 31385 
32374 34308 35619 36850 39008 
41926 43166 45323 48661 51807 
65618 66987 68902 72358 73147 
80157 83343 84107 84703 84755 
89124 89491 91573 92256 92763. 

53 Gewinne von 1500 M. auf Nr. 1460 
2753 3587 4467 6265 8301 8625 11741 
11922 12043 14109 14785 18452 19746 
20864 22767 26542 27786 31143 31779 
36593 39061 43509 45929 51631 
52945 53434 55075 56647 56657 
57888 58586 60811 61761 69130 
71432 71598 73294 73796 74669 
75895 77171 77483 84612 84715 87804 
90269 93027 93449. 

74 Gewinne von 550 M. 
1945 2093 3195 7092 7593 
12172 12407 16341 16617 
18079 18260 21834 22354 
25125 27901 28566 33105 
34065 34689 37974 38229 
48185 51436 53247 
61098 62328 62454 
69258 69861 70271 
73765 73989 75582 
80299 81500 81630 81816 81905 
83494 83544 84372 85372 86324 87125 
88045 88156 91160 92270 93922 94326. 


Den tſchlaud. 
Berlin, 1. Auguſt. Am Montag Mittag 


70697 


auf Nr. 1252 
10210 10574 
16653 17318 
24445 24549 
33246 34062 
40263 43975 
57880 58051 
62827 64167 
70748 72826 
75943 77305 


58991 
68871 
72856 
78719 


end eine S zung des Staats miniſteriums ſtatt. 


Wie 1s heißt, handelte es ſich in derſelben um die 
Schlußberathung der Verwaltungsgeſetze, welche die 
endgiltige Zuſtimmung der Staatsregierung erhalten 
baben und heute an den Kaiſer zur Unterzelchnung 
nach Gaſtein geſendet werden ſollen. Die Publizi⸗ 
rung derſelben düfte durch die Geſetzſammlung 
und den „Staatsanzeiger“ Anfang nächſter Woche 
erfolgen. 

— Die Miniſter für Handel und Gewerbe 
ſowie für geiſtliche, Unterrichts- und Medizinal⸗ 
angelegenheiten haben vor einigen Tagen folgende 
Verſügung erlaſſen: 

„Nach amtlicher Mittheilung find in Jamaika 
Fälle von gelbem Fieber vorgekommen. Spuren 
dieſer Kıanlpeit haben ſich auch auf einem der dort 
ſtationitten britiſchen Kriegeſchiffe gezeigt. Ebenſo 
iſt glaubwürdigen Nachrichten zufolge dieſe Krank- 
heit in Vera-Cruz ausgebrochen und richtet große 
Verheerungen unter der dortigen Bevölferung an. 
Die Beſtimmungen der Verordnung, betreffend die 
geſunvheitspoltzelliche Kontrole der einen preußſiſchen 
Hafen anlaufenden Setſchiffe vom 5. Juli d. J. 
nden hiernach bis auf Weiteres auf diejenigen 
Schiffe Anwendung, welche aus Vera. Cruz oder 
aus den Hafespläßen der Inſel Jamaika kommen, 
oder während der Reife mit einem dieſer Häfen, 
oder mit einem Schiffe, welches einen ſolchen Hafen 
berührt hatte, Verlehr gehabt haben.“ N 

— Mit Bezug auf die neuerdings wieder er- 
örterte Frage wegen Herſtellung des preuß'iſch en 
Staatsraths ſchreibt man: 

Es iſt Thatſache, daß Fürſt Blemarck dieſelbe 
außtlich in das Auge gefaßt und die preußſſchen 


Munſſter zur Berichterſtattung darüber aufgefordert 


* 


msminiſterlum, 


Vorläufig find die eingeforderten Gutachten 
noch nicht erſtattet und die Sache befindet ſich alſo 
vollſtändigſt in der Schwebe. Was daher 
5 5 Einzelhelten der Absichten des Fürſten Bie marck 
ir glich der Einrichtung des künftigen Staateraths 
gabelt wird, iſt um ſo weniger zutreffend, als 
daher Niemand diefe Abſichten kennt und der Fürst 
ſilöſt ſeine Entſchließungen von den erwarteten Gut⸗ 
achten abhängig gemacht hat. 
I Nachdem der Unterſtaatsſekretär im Kul- 
3 Herr Lucauus, hierher zurückgekehrt 
f Kürze heute Abend der Kultusminifter v. Goßler 
Is x: ſechs Wochen umfaſſenden Urlaub angetreten. 
e das „D. Tagebl.“ hört, if der Kultusmini⸗ 


. 
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ſter zunächſt nach der Schweiz (Tarasp, Montreux) 
gereiſt. Gegen Ende ſeines Urlaubs wird er ſich 
nach Georgenburg begeben, um von dort die da- 
ſelbſt bei ihren Eltern weilende Gemahlin abzu⸗ 
holen. 


— Nach den nunwebr feſtgeſtell en Reiſedis⸗ 
pofitlonen wird Kaiſer Wilhelm am Dienſtag, den 
7. d. M., von Gaſtein abreiſen, in Salzburg über⸗ 
nachten, am darauf folgenden Tage ſich zum Beſuch 
des Kaiſers und der Kaiſerin von Oeſterreich nach 
Iſchl begeben und am 10. Auguſt nach Babelsberg 
zurüdkehren. 

— Wie der „N Ztg.“ ein Pariſer Privat⸗ 
telegramm meldet, wird Major von Goßler, Apju- 
tant des Generalfeldmarſchalls Grafen Moltke, in 
den nächſten Tagen in Paris erwartet, um den bei 
Chalons ſtattfi denden Kavallerie-Manövern unter 
General Gallifet beizuvohnen. An der Spitze der 
preußiſchen Mifflon zur Beiwohnung des dlesjähri⸗ 
gen großen Manövers zwiſchen dem fünften und 
ſechsten Armeekorps wird Generallieutenant v. War⸗ 
tensleben, Kommandeur der 17. (Mecklenburgiſchen) 
Divifion ſtehen. Die Kommandeure des 5. und 6. 
Armetckorps heißen Wolf und Schneegans, haben 
alſo echt franzoͤſſſche Namen. 

— Der „Voſſ. Zig.“ wird aus Paris ge- 
ſchrieben: 

Ich habe bereits geſtern von dem ſeit Kurzem 
hier erſcheinenden Hetzblatte „L’Anti Prussien“ ge- 
ſprochen. Die Oeffentlichkeit, welche dieſes Blätt⸗ 
chen den darin erſcheinenden Artikeln bietet, ſchelnt 
eine recht beſchränkte zu fein, denn fein Redakteur, 
eln Herr Georges Berry, hat das Bedürfniß em⸗ 
pfunden, ſich mit dem Publikum auf andere Weiſe 
in Verbindung zu ſetzen. Ee berief für geſtern nach 
der „Salle Lévis“ cine Volksverſammlung zur 
„Gründung eines nationalen Bundes gegen die 
Deutſchen“ ein und hatte die Genugthuung, ctwa 
200 Perſonen ſeiner Einladung entſprechen zu ſ hen. 
Den Borfig führte ein Herr Beugnet, der Ingenieur 
ſein ſoll. Er ertheilte nach Eröffnung der Ver⸗ 
ſammlung dem Herrn Berry das Wort, der ſich in 
heftigen Schmähungen gegen die Deutſchen erging, 
welche es „im Frieden wie im Kriege auf die Pen⸗ 
dulen der Franzoſen abgeſehen haben“, und alle 
guten Franzoſen aufforderte, ſich der neuen Ueber⸗ 
fluthung Frankreichs mit Pruſſtens zu widerſetzen. 
Ein zweiter Redner wollte, daß überhaupt alle Aus⸗ 
länder aus Frankreich verjagt werden; ein dritter 
ermahnte, die Verfolgung auf die Deutſchen zu be- 
ſchränken; ein vierter zeigte, daß die Pruſſiens ſich 
der franzöſiſchen Kolonien ganz jo bemächtigen, wie 
Frankreichs ſelbſt. Ein Abgeſandter der Patrioten- 
Liga erklärte, daß dieſe mit dem neuen Bunde, den 
man zu gründen beabſichtige, nichts gemein habe, 
und warnte vor einer Zerſplitterung der Kräfte. 
Hierauf verlas der Vorſitende die projeltirten Sta- 
tuten des Bundes, die — das Detail iſt pikant — 
den Statuten des deutſchen Antiſemitenbundes genau 
nachtzebildet find, nur daß hier jedesmal flatt des 
Wortes „Jude“ „Deutſcher“ ſteht. Es ſollte ſo⸗ 
dann zur Wahl des Präſidenten des neuen Bundes 
geſchritten werden und da erlebte der Anſtifter der 
Bewegung, Herr Berry, den fein Kumpan, der Vor- 
ſitzende, als einzigen Kandidaten vorſchlug, die un⸗ 
angenehme Ueberraſchung, daß tin anweſender Ar- 
beiter Namens Herivaur ihn als Ropaliſten denun⸗ 
rte, worauf das Meeting mit allen gegen drei 
Stimmen Herivaur zum Präſidenten wählte. Herr 
Berry machte ſich bei dieſer Wendung der Dinge 
eiligſt davon. Hérivaux aber erklärte jehr ernſthaft, 
er wiſſe nicht, wovon er Präfivent ſei, und ver⸗ 
lange acht Tage Zeit, um die ganze Angelegenheit 
zu ſtudiren. Damit ging die Verſammlung aus- 
einander, ohne auch nur einen einzigen Pruſſien 
verſpeiſt zu haben. Vielleicht unterblieb dieſer 
Schmaus aber nur, weill kein Deutſcher zur 
Hand war. 7 

— Mit den neueſten Meldungen über die 
Zahl der Umgekommenen bei dem Erdbeben in 
Jochia iſt man bereits bei der Zahl von fünſtau⸗ 
ſend angekommen. Rechnet man hierzu die Ber- 
wundeten, jo iſt nahezu die geſammte Bevölkerung 
auf dem Erſchütterungsterrain ein Opfer der Kata⸗ 
ſtrophe geworden. Die Spitäler in Neapel und der 
Umgegend reichen nicht aus, um die Verwundeten 
aufzunehmen, man hat die Granili, die großen ro⸗ 
then Speicherräume auf dem Wege nach Portici, 


die für den Anblick von Neapel jo charalteriſiſch range 11, in Alexandrien 
Aus den Chibin el-kum 34, in Zagazig 1, 
Erzählungen über merkwürdige Rettungen heben wir in mehreren anderen kleinen Städten 


ſind, zum Nothſpital einrichten laſſen. 
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die folgende heraus, die von dem Ingenieur u. 
tentint herrührt; derſelbe giebt an: 

Ich war gerade im Hotel Sauret mit einer 
Partie IIe Bette beſchäftigt, als ich ſah, wie das 
Licht tanzte, und flüchtete in den Garten. Die 
Nacht durch hörte ich die Rufe um Hülfe, tas Ge⸗ 
wimmer und Geſtöhn der Verwundeten, die ſchreck⸗ 
lichſten, herzzerreißenden Töne. Als endlich das 
Morgengrauen anbrach kletterte ich zum Ufer bin⸗ 
unter. (Caſamſcciola ift bekanntlich auf einer Vor⸗ 
höhe des Epomeo erbaut, der vom Meere aus ſich 
erhebt) Der Hinunterſtieg war in doppelter Weiſe 
gefährlich, die immer noch von den Mauern und 
Häuſern herabſtürzenden Steine konnten mich er⸗ 
ſchlagen und ich war in Gefahr, mit den Füßen 
auf die halbverſchütteren Verwundeten zu treten. 
Dabei begegnete mir folgende erſchütternde Szene. 
Die ganze Nacht hatte ich eine Frau ſchreien hö⸗ 
ren: Meine Kinder, o meine Kinder. Beim Ab- 
ſteigen ſah ich, daß die Frau auf einem ſtehenge⸗ 
bliebenen Stück einer Terraſſe ſaß; nachdem ich 
etwas weiter gekommen war, fand ich mich zwei 
Heinen Kindern gegenüber, die ſich in einem Bau⸗ 
werk, das dem Einſturz nahe war, umſchlungen 
hielten; ich zog die Kleinen heraus und brachte ſie 
jener Donne. Es waren wirklich ihre Kinder! Die 
Szene war unbeſchreiblich. 


Auch von dem mehrgenannten Theil des Gaſt⸗ 
hofes zur Plecola Sentinella muß wenigftens der 
untere Theil eingeſtürzt ſein. Dieſer Gaſthof iſt 
den Hügel hin aufgebaut, jo daß feine oberen Stock⸗ 
werke mit den Gärten kommuniziren. Unſere fo 
glücklich entronnenen Landsleute haben anſcheinend 
die oberen Stockwerke bewohnt. Der Neapolitaniſche 
Korreſpondent der „Daily News“ befindet ſich gleich · 
falls unter den Geretteten; er telegraphirt: „Die 
Piccvla ſentinela flürzte zuſammen und begrub 
eine Reihe von Menſchen, darunter auch eine 
engliſche Familie unter ihren Mauern. Einige Gäſte 
ſprangen bet dem erſten Stoß zum Meere hinun⸗ 
ter, eilten an Bord des Dampfers und brach⸗ 
tea die erſten Nachrichten von dem Unglück nach 
Neapel. Der Mittelpunkt des Stoßes war an glei- 
cher Stelle wie vor zwei Jahren. Ein Freund von 
mir, der in der Piccola ſentinella wohnte, floh mit 
einer Kerze, mit Hülfe deren er ſich durch die Dun⸗ 
kelheit durchwand. Ein anderer Bekannter, der neben 
dem halbzerſtörten Badehaus wohnte, rettete ſich mitten 
durch die ſtürzenden Mauern und Balkone, durch den 
erſticenden Staub und die Hilferufe der Menge 
hindurch nach der Ste. Das Theater, eine höl⸗ 
zerne Bude, wurde wörtlich aus einandergeriſſen, fo 
daß die Beſucher durch die Lücken in das Freie ge- 
langen konnten. 

Der erſte Stoß kam um 95/ Uhr, er wieder ⸗ 
holte ſich um 10% Uhr, die Bewegung ging von 
Süd nach Norden. Auch noch fpäter und an den 
folgenden Tagen erfolgten Stöße. Heute wird ein 
geſtern erfolgter heftiger Ausbruch des Veſuvs fig- 
nallſirt, deſſen Lava den Weg über den Abhang 
nach Torre del Greco nimmt. Ein gewiſſer Zu⸗ 
ſammenhang zwiſchen dieſer Bewegung im Veſuv 
mit dem Erdbeben auf Jochla iſt nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, auch wenn die eigentliche Urſache des Zu- 
ſammenſturzes in der Unterwaſchung des Bodens 
liegt. Langſam hat ſich die Kataſtrophe vorbereitet, 
bis die Unterhöhlung weit genug gediehen war, 
dann bedurfte es nur noch eines kleineren Anſtoßes, 
und dieſer mag durch die vulkaniſche Bewegung im 
Bıjuv gegeben worden fein. Die Vorgänge im 
Erdinnern find indeſſen noch jo unbekannt, daß auch 
dle umgelehrte Annahme nicht ausgeſchloſſen iſt und 
die nie ruhende Bewegung im Veſuv durch die Zu- 
ſammenſtürze in Jschta erhöht worden fein kann. 

— Wieder „Rh. Courier“ meldet, find Sonn⸗ 
abend Abend um 10 Uhr, alſo um dieſelbe Zeit, 
als das verhängnißvolle Erdbeben auf der Inſel 
Jechta ſtaltfand, auch in Wies baden leichte 
Erdſchwankungen wahrgenommen worden, 

— Ueber den Stand der Cholera liegt heute 
folgende Meldung vor: 

Kairo, 31. Juli. (Telegramm des Reu⸗ 
terſchen Bureaus.) In den letzten 24 Stunden bis 
heute früh 8 Uhr betrug die Zahl der Cholera - To- 
desfälle unter den engllſchen Truppen 9, in der 
Provinz Gallioubeh 16, in der 
45, in der Provinz Charlich 29, 
zen Ghizeh und Atfe 44, 


Provinz Menuſieh 

in den Provin⸗ 
in Benha 24, in Ba- 
2, in Tantah 36, in 
in Roſette 17, 


zuſammen 51. 


geſpaltene Petitzeile 15 Pfennige. 


Kirchplatz Nr. 3. 
Graßmann, Sprechſtunden nur von 12 — 1 Uhr. 
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Nr. 354. 


— Die aus Kapſtadt gemeldete Ermordung 
des Kronzeugen Carty wird in England vielfach ale 
ein von langer Hand durch die iriſchen Verſchwörer 
geplantes Unternehmen angeſehen, obgleich der Mör- 
der O'Donnel bei ſeinen erſten Vernehmungen 
leugnete, Carey vor ſeiner Ankunft in Kapſtadt ge⸗ 
kannt zu haben. Der Umſtand, daß im Beſitze des 
Mörders, eines amerikaniſchen Irländers, eine Höl- 
lenmaſchine gefunden wurde, läßt überdies auf die 
Planmäßigkeit des Verbrechens ließen. Wie wei- 
ter aus der Kapſtadt telegraphiſch mitgetheilt wird, 
erfolgte die Ermordung durch O' Donnel ia Gegen⸗ 
wart der Angedörigen Carey's. O' Donnel wird 
ſorgfältig bewacht, da man Verſuche zu ſeiner Be⸗ 
freiung befürchtet. Für die iriſchen Verſchwörer be⸗ 
zeichnend erſcheint, daß in London ſogleich zur 
Beſtrtitung der Koſten für die Vertheidigung 
O' Donnels eine Subskription eröffnet worden it. 


— Herr v. Leſſeps, dem man in England 
ſeinen Anſpruch auf ein Suezkanalmonopol beſtreitet 
und von dem in den Klubs gewitzelt wird, daß er 
der beſte Miniſter des Aus wärtigen Frankreichs jein 
würde, verfolgt mit der ihm eigenen Zähigkeit den 
Plan, die Sahara zu einem Binnenmeer zu machen. 
Wie aus Paris gemeldet wird, iſt er jetzt eifrigft 
bemüht, das franzöſiſche Miniſterium für jeine Idee 
zu gewinnen. Er hat bereits, wie bekannt, die 
Wüſte zum Zweck von Vermeſſungen im Auf unge 
diejes Jahres bereiſt und iſt von den Ergebniſſen 
ſeiner Reiſe durchaus befriedigt zurückgekehrt. Der 
erte Gedanke, die Sahara in eln Binnenmeer n 
verwandeln, iſt von dem Major Roudaite ausge⸗ 
gangen; dieſer hat wiederholt Unterſuchungen über 


die Bodenbeſchaffenheit der Sahara und die Aus-. 


führbarkeit der Bewäſſerung derſelben angeſtellt, 
welche das Intereſſe der gelehrten Welt in Anſpruch 
nahmen und auch die franzöſiſche Regierung veran⸗ 
laßten, eine Kommijfion zur Prüfung des Rou⸗ 
dairt'ſchen Planes einzufegen, Die Kommiſſton wi⸗ 
derrieth der Regierung, ſich auf das Projekt einzu⸗ 
laſſen; Roudalre fand nur an Herrn v. Leſſeps 
einen energiſchen Fürſprecher, der mit dem Feuereifer 
eines Jünglings die Aus führbarktit des Planes zu 
bewelſen ſucht. Leſſeps nimmt mit Roudatte an, 
daß der zur Bewäſſtrung der Wüſte erforderliche 
Kanal von der Küſte bis zum Schott (Bodenien- 
kung) Rharſa keine zweihundert Millionen Franken 
loſten, daß die Vortheile, welche Algier und Tunis 
aus dem Binnenmeer zlehen werden, groß genug 
ſind, um die Ausgabe zu rechtfertigen. Leſſeps und 
Roudaire verlangen von der Regierung einen Strei- 
fen von 30 Kilometer Breite zings um das zu 
ſchaffende Binnenmetr, 100,000 Hektare Waldung 
am Abhange des Aures. Jetzt iſt das Land um 
die Schotts werthlos mit Ausnahme der Oaſen, die 
natürlich ihren Eigenthümern verbleiben. Die Wal- 
dungen ſollen eine Fülle des ſchönſten Holzes ent⸗ 
halten, das jetzt ungenützt bleibt weil es nicht zu 
transportiren iſt. Leſſeps hat von Gabes aus in 
vierzehn Tagen zu Pferde die Strecke abgerltten und 
dabei die wichtige Entdeckung gemacht, daß die Auf- 
findung einer Paſſage vom Meere zum Schott Rharſa 
nicht felſig iſt. 

Danzig, 30. Juli. Geſtern Mittag kurz vor 
12 Uhr lam das aus den Fregatten „Kaiſer“, 


„Drutſchland“, „Kronprinz“ und „Friedrich Karl“ 


und dem Aoiſo „Grille“ 
admiral v. Wickede befehligte Panzergeſchwader von 
Neufahrwaſſer und Zoppot aus in Sicht. Ju brei⸗ 
ter Front bogen die trotz der Halbmaſttakelage recht 
ſtattlich ih ausnehmenden Panzerkoloſſe um Hela, 
formirten nun die Kelliuie und gingen ſofort in die 
Bucht von Gdingen, wo um 1½ Uhr das Ge⸗ 
ſchwader Anker warf. Abends war bereits eine An- 
zahl von Offizieren an Land beurlaubt, welche Zop⸗ 


beſtehende, von Kontre⸗ 


pot und Neufahrwaſſer beſuchten. Die vier Tor⸗ 


pebobonte, welche bei den Uebungen des Geſchwa⸗ 
ders in Aktion kommen ſollen, find demſelben hler⸗ 


ber nachgeſandt und geſtern in Neuſahrwaſſer ein⸗ 


gelaufen. 


Ausland 


Peſt, 29. Jult. 
ſtizmintſters Pauler im Tisza Eezlarer Prozeß äußert 
ſich der „Peſt. Lloyd“, wie folgt: Wir können be⸗ 
greifen, wenn diejenigen Mitglieder des Kabineir, 
denen die Wahrnehmung rein politiſcher Motive o 
geſellſchaftlicher Intereſſen obliegt, trotz der beſſer 
Erkenntniß, den Prozeß für opportan hielten, . 
den Argwohn der Einen und die Verdächtigung dee 
Andern von vornherein unmöglich zu machen. Einen 


Ueber die Haltung des Ju⸗ 
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Miniſter giebt es jetod, vor dem alle Opportunität der Wirth veraplaßt, F ierabend zu gebieten, die Fürſten, war indisponirt und untledigte ſich 


in ihr Nichts zurückfinken mußte, einen Miniſter, Gäſte gingen jedoch nicht, erklärten dem Wirth viel⸗ 
über den die politiſche Erwägung keine Herrſchaft mehr, er habe ihnen gar nichts zu ſagen, da er 
üben durfte, einen Miniſter, der ſich gegen den ihren Aufenthalt in der Reftauration bie über die 
Mißbrauch der Juſtiz zur Wehre ſetzen und nöthi⸗ Poltzeiſtunde gedulvet und er ıch demnach ſtrafbar 
genfalls fein Portefeuille preisgeben mußte, und taf gemacht habe. Um 12 Uhr entfernte ſich die Bier⸗ 


R e 


feiner Proitkt einer elckuiſchen Hochbahn inch bi 

Aufgabe nur durch Marklren. Das wäre ſowelt ger Straße dem Kaiſer vorgelegt worden tft, wird 
ganz gut geweſen, wenn nicht das große Llebts- vie feuerloſe von Moritz Honigmann erfundene Lo⸗ 
duett zwiſchen ihn und Bronielawa einen ganz be- komotive aller Vorausſicht nach von großer Bedeu⸗ 
ſonderen Stimmaufwand erforderte. Mit dem bei⸗ tung werden. Bei der jetzigen Vakehreüberbürdung 
ſeren Tenoriſten hätte das Duett unfehlbar Schiff- der Leipziger Straße, auf welche die Stadtbahn 


* 


* > 1 
e Leipzt⸗ 


iſt der Juſtizminiſter, der vor Gott und der Welt, 


vor der Krone und dem Parlamente, der Natlon 


mamſell und nachdem der Wirth die Gäſte dem- 
nächſt noch wiederholt zum Verlaſſen des Lokals 


und vor ſeinem eigenen Gewiſſen für den Gang aufgefordert hatte, brach Ehlert mit feinen Freun 
der Rechtspflege verantwortlich iſt, und der es nun den gegen 2 Uhr auf. Görs wurde deshalb we⸗ 
und nimmer zugeben darf, daß die Juſtiz zur die- gen Ueberſchreitung der Polizeiſtunde in eine größere 
nenden Magd irgend eines höheren der niedrigeren Geldſtraſe genommen und er ſeinerſeits ſtellte gegen 
Jntereſſes berabgewürdigt werde. Gerade dieſer] feine, ſpäten Gäſte wegen Hauefrievensbruchs Straf⸗ 
Miniſter aber iſt es, den man in gewiſſen Blättern antrag. In letzterer Sache fand geſtern Termin 
als die Seele der unparteiiſchen Prozedur 1 * doch war nur Ehlert erſchienen und wurde des⸗ 
den die Verfolger des rituellen Mordes als die rä- balb gegen ihn allein verhandelt. Obwohl der 
chende Vorſehung verehren, und den man von allen] Wirth und deſſen damalige Biermamſell, welche als 


Selten in Gegenſatz bringt zu dec Auffaſſung, wel- Zeugen vernommen wurden, den Thatbeſtand, wie 


cher heute der Staatsanwalt in ſolch' zwingender 
Welſe Ausdruck gegeben. Ob Pauler ſteht oder 
fällt, die Attribute, die den Juſtlzminiſter machen 


oben mitgetheilt, breideten, wurde der Angeklagte 
doch wegen Hausſriedensbruchs freigeſprochen und 
nur wegen Ueber tretung des § 365 Nr. I. (Wer 


und die moraliſche Grundlage feiner Stellung bil- in einer Schenkſtube über die gebotene Polizeiſtunde 


den, dieſe hat er verloren. Was er auch fortan 
thun oder laſſen mag: Auf den Blättern der Kul- 
turgeſchichte, welche den Prozeß von Tisza-Eszlar 
und deſſen Autoren verewigen werden, wird auch der 
Name des gegenwärtigen ungariſchen Juſtlizminiſters 
verewigt ſein. 


Paris, 31. Juli. Im heutigen Miniſterrathe 


hat Jules Grévy den Entwurf ſeiner Antwort an 


den Papft unterbreitet. Der Inhalt ſoll ziemlich 
genau den Anſichten entſprechen, welche der Präſtdent 
kürzlich dem „Times“ Korreſpondenten in einer von 
demſelben veröffentlichten Unterredung ausgeſprochen 
bat. Jules Grévy wird am Freitag oder Montag 
Paris verlaſſen und nach ſeiner Beſitzung in Mont- 
Hus⸗Vauprey überſiedeln. Die Annahme der im 
Senate beſchloſſenen Abänderungen der Juſtizreform⸗ 
orlage durch die Deputirtenkammer und zwar ohne 
lange Debatte, gilt als ziemlich ſicher, jo daß 
möglicherweiſe ſchon am Donnerſtag, ſpäteſtens am 
Sonnabend die Seſſion geſchloſſen werden kann. 

London, 30. Juli. Ueber die Niederlage und 
das tragiſche Ende des Zulukönigs Ketſchwayo 
meltet der Pietermarizburger Korreſpondent der 
„Daily News“ folgende Einzelheiten, die tem 
von einem Augenzeugen des Kampfes geliefert wor⸗ 
den find: 

„Während des Frühſtücks bemerkte ich, daß 
eine große Streitmacht Ulundt verließ. Dieſelbe 
ſchlug eine nördliche Richtung ein, zerſtreute ſich 
plötzlich oſtwärts, kam dann eiligſt zurück und paſ⸗ 


ſirte die Hauptſtadt des Königs, ſüdlich in der Rich⸗ 


tung des reſervirten Territoriums fliehend. Zunächſt 
bemerkte ich, daß Ketſchwayo's Hauptſtadt brannte. 


Ich befand mich bei dem Reſidenten (Mr. Fynn) 


wo 


daß wir unſeren Augen nicht trauen mochten. 


von Ketſchwapo's Plunllern entdeckt wurde. 


in einiger Entfernung. Alles geſchah ſo plötzlich, 
Bo- 
ten meldeten uns, daß das Heer Uſipebu's zum An- 
griff ſchreite. Letzteres muß während der Nacht 
marſchirt ſein und ſtand dicht bei Ulundt, ehe es 


Nicht 


mehr als 30 Minuten verſtrichen zwiſchen dem Vor⸗ 


den erſchlagen. 


ker Pfändung eines anderen Gläubigers 


marſche und der vollen Flucht von Ketſchwapo's 
Armee, ſowie der Anzündung der ganzen Umge⸗ 
gend... . Dieſer Angriff war eine Reprefjalte für 
Ketſchwayo's Feldzug gegen Uſipebu am 14. d. 
Später hörte ich, daß Ketſchwayo geſehen wurde, 
wie er Ulundi verließ, nach dem Süden aufbrechend, 
begleittt von den Frauen ſeines Haushaltes, und 
verſchwunden ſei; ferner daß er von einer Felndes⸗ 
ſchaar verwundet worden und hülflos am Boden 
gelegen habe. Die meiſten ſeiner Häuptlinge wur⸗ 
Ein Eingeborener, der mit dem 
Sohne von Undabuko ankam, meldete, daß Ketſch⸗ 
wayo todi ſei. Seine Leiche wurde von Titeku, 
einem Häuptling Uſipebus, geſehen.“ 


Prop inzielles. 
Stettin, 2. Auguſt. Der Kommiſſionär, wel- 
cher das Kommiſſiensgut nicht in ſeinem Gewahr⸗ 
ſam hat, ſondern nur mitteift eines Ladeſcheins (oder 


Konnoſſements oder Lagerſchelns) darüber zu ver⸗ 


fügen in der Lage iſt, braucht, nach einem Urthbeil 
des Reichsgerichts, J. Zlvilſenats, vom 10. März 
d. J., das ihm nach Artikel 374 des Handele⸗ 
geſetzbuchs zuſtehende Pfandrecht an dem Kommi 
ſtonsgut wegen der darauf verwendeten Koſten ꝛc. 
ſeines 
Kommiitenten gegenüber nicht im Wege der Klage 
geltend zu machen, ſondern er kann ohne Weiteres 
ber Pfändung des Kommiſſions gutes ſeitens eines 
Dritten widerſprechen urd dem Dritten überlaſſen, 


ſein Pfändungsrecht im Wege der Klage geltend zu 


machen. Unterläßt aber der Kommiſſionär die Aus⸗ 
übung ſeines Widerſpruchsrechts gegen die Pfän⸗ 


dung und hinterlegt er behufs Freigabe des Kom⸗ 


miſſionsgutes den von dem Dritten beanſpruchten 
Schuldbetrag, jo tritt die hinterlegte Summe an die 
Stelle des Kommiſſione gutes und der Kommiſſionär 


hat ein Vorzugerecht auf Befriedigung: aus dieſem 


Geldbetrage. 

— Ein ruſſiſcher Unterthan iſt, einer hierher 
gelangten Meldung zufolge, nach Unterſchlagung von 
10,000 Rubeln, aus Moelau geflüchtet und ſoll 


ſeinen Weg über Warſchau nach Berlin genommen 


baben. In dem Beſitz des Betreffenden befindet 
ſich ein Moskauer Paß, vom 16. Juli c. datirt 
und die Nr. 2067 tragend. 

Schöffengericht. Ferien 
Sitzung vom 1. Auguſt. — Wie für alle Re- 


ſtauratlonslokale mit weiblicher Bedienung iſt auch 


für das Görs'ſche Reſtauratlouslokal in der Baum⸗ 
straße die Polizeiſtunde auf 10 Uhr Abends feſtge⸗ 
getzt. 
10 Uhr noch mehrere Gäſte daſelbſt auweſend, un⸗ 


Eines Abends im Juni v. J. waren nach. 


hinaus verweilt, ungeachtet der Wirth, fein Vertre⸗ 
ter oder ein Pol zülbeamter ihn zum Fortgehen auf- 
gefordert hat, wird mit Geldſtrafe bis zu 15 Marl 
beſtraft) zu 10 Mark Geldſtrafe verurteilt, weil 
der Gerichtshof annahm, daß Görs das Fortgehen 
der Gäſte nicht gefordert hat, um ſein Hausrecht 
zu wahren, ſondern nur aus Aagſt, daß er wegen 
Ueberſchreitung der Polizeiſtunde zur Anzeige ge⸗ 
bracht werden könne, wie ihm dies ſchon 6 Mal 
paffirt if. 

— Im Elyfium-Theater beginnt 
Herr Leopold Grene vom k. k. priv. Theater an 
der Wien in Wien tin kurz bemeſſenes Gaſtſpiel 
morgen, Freitag, mit der Rolle des „Grafen von 
Thorane” im „Königslieutenant“. Herr 
Leopold Grébve, früher in Stettin engagirt geweſen 
und nachberiges Mitglied des k. Schauſpielhauſes 
in Berlin, erfreut ſich in der Thraterwelt eines vor⸗ 
theilhaften Ruſes, den er zum Theil feiner mehr⸗ 
jährigen Thätigkeit am Wiener Stadttheater unter 
Laube's Direktion verdankt, daß er denſelben hof⸗ 
fentlich auch hier rechtfertigen wird. 

— Dem ordentlichen Profeſſor an der Uni⸗ 
verſität zu Greifswald, Geheimen Medizinal⸗Rath 
Dr. Budge iſt der königliche Kronen-Drben 2. 
Klaſſe verliehen worden. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„20,000 Maik Belohnung.“ Poſſe mit Geſang 
in 4 Alten. Bellevue: „Die Afrikareije." 
Große Aus ſtattungs - Operette in 3 Akten. 


Eine ſeltſame Ironſe des Zufalls fügt es, 
daß der Text einer der beliebteſten Nummern der 
Millöcker' ſchen Operette „Der Bettelſtudent“, 
das Kuplet mit dem Refrain „Sſchwa wm drü⸗ 
ber“, ebenſowenig von dem Verfaſſer des Buches, 
den Herren Zell und Gence, herrührt, wie der Text 
des Naturwalzers aus dem „Luſtigen Krieg“. Dem 
„Kl. Journ.“ wird hierüber aus Wien Folgendes 
berichtet : 

Es ſtellt ſich zämlih durch eigenes Zugeſtänd⸗ 
niß der Librettiſten heraus, daß der erblindete Schau⸗ 
ſpieler Jaritz das Kuplet gemacht. Wie nämlich 
konſtatirt iſt, erhielt Herr C Jaritz feiner Zeit von 
Schweighofer den Auftrag, ein Kuplet mit dem Re⸗ 
frain „Schwamm drüber“ zu verfaſſen. Der blinde 
Schriftſteller entledigte ſich ſeiner Aufgabe und über⸗ 
reichte das befiellte Kuplet dem Oberſten Ollendorf, 
der ihm dafür 5 Gulden einhändigte. Nachdem 
„Der Bettelſtudent“ eingeſchlagen, die Tantiemen 
reichlich floſſen und die drilte Auflage des Buches 
erſchtenen war, wandte ſich der blinde Kupletdichter 
ſchriftlich an die Herren Zell und Genée mit der 
Bitte, ihm für jene Strophen ſeines Gedichtes, 
welche ins Libritto aufgenommen wurden, ein klei ⸗ 
nes Honorar zukommen zu laſſen. Herr Zell aut⸗ 
wortete: „Wir haben Nichts beſtellt, find Nichts 
ſchuldig, aber zu einer kleinen Unterſtützung bereit.“ 
Hirr J. will kein Geſchenk, er fordert Arbeitslohn 
— kurz, es entwickelt ſich eine Korreſpondenz, im 
Verlaufe welcher Herr Zell folgenden charakteriſiiſchen 
Brief ſchrieb: „Wenn es Ihnen unangenehm iſt, 
daß Ihre Arbeit benützt wird — bitte! verbieten 
Sie ſelbe dem Verbreiter und Sie werden ſich da⸗ 
durch uns zu größtem Danke verpflichten! Wir ha⸗ 
ben zwölf Operetten geſchrieben, ohne dazu fremder 
Kupletſtrephen zu bedürfen! Eiſt die Schwäche des 
Herrn Direktor Steiner, die nimmerjatte Gier ſeiner 
Komiker — „mehr G'ſpaß“ „a poor Schlo⸗ 
ger“ in die ihnen vorgelegten Kuplets zu infiltrlren 
— brachte den höchſt unangenehmen Uſus zu Tage, 
daß wir uns in unſeren, durch monattlangen Fleiß 
und ehrliche, gemeinſame Arbeit mühſam kompllirten 
Operetten — Strophen vorſingen laſſen müſſen, 
welche dem Charakter der Operette meiſt zuwider, 
uns, gleichviel von wem — ein Dorn im Auge ſind! 
Daß wir dafür noch zahlen ſollen — das ifl’s, 
was wir uns zu thun weigern!“ 

Soweit das Schreiben des Herrn Zell. Es 
ließe ſich gegen daſſelbe Nichts einwenden, wenn die 
Herren Autoren die Energie, die fie in der Zurück⸗ 
weiſung der Jaritz ſchen Forderung bekunden, dazu 
angewandt hätten, das Kuplet deſſelben überhaupt 
zurückzuweiſen, deſſen Vortrag von vornherein zu 
verbieten. Wie die Dinge liegen, wird es aber ge⸗ 
ſungen und hat das Seinige zum Erfolg des gan⸗ 
zen Werkes beigetragen. Da iſt's nun nicht hübſch, 
wenn ſich die Herren ſchließlich gegen den mit fünf 
Gulden abgefundenen Kupletdichter ſo aufs hohe 
Pferd ſetzen. 

— Eine erg ötzliche Szene ſpielte ſich 
dieſer Tage im Wilhelm Theater in Köln 


— 


ter denen ſich auch der Kahnſchiffer Rob. Ehlert gelegentlich einer Aufführung des Bettelſtuden⸗ 


aus Liebgarten befand. Gegen 11 Uhr fühlte ſich ten ab. 


Jan Janicky, der Sekretär des Pfeudo⸗ 


bruch gelitten, und doch glaubte der Regiſſeur dem 
Publikum die Hauptnummer der ganzen Operette 
nicht vorenthalten zu dürfen. Da wäre nun guter 
Rath theuer geweſen, wenn nicht der Fürſt Labitzli 
in höchſtelgener Perſon ſich herbeigelaſſen hätte, für 
ſeinen heiſeren Sekretär einzuſpringen. Entſchloſſe⸗ 
nen Trittes kommt er auf die Szene und erklärt 
der. ſtaunenden Bronislawa und dem noch mehr ver- 
tun erten Publilum: Er komme im Auf- 
trage ſeines Sekretärs, um ihr deſ⸗ 
ſen Liebe zu geſtehen, und führte ſodann 
vollſtändig tadellos das Llebesduett für ſeinen Kolle⸗ 
gen durch. Selbſteedend wurde die tüchtige Leiſtung 
des Sängers (Herr Eugen Müller) in dieſem Falle 
ganz beſonders vom Publikum anerkannt. 


Vermiſchtes. 

Berlin. Eine furchtbare Brandkataſttophe, 
welcher ein Feuerwehroffizier, ein Oberfeuermonn und 
ein Feuermann zum Opfer gefallen ſind, während 
ein zweiter Feuermann ſchwer verletzt iſt, hat ſich 
in der vergangenen Nacht auf dem Grundſtück der 
Velvetſabrik - Aktien -Geſellſchaft Köpnickerſtraße 18 
bis 20 zugetragen. Geſtern Abend um 111), Uhr 
wurde die Feuerwehr allaumirt. Dieſelbe fand das 
in der Mitte des Grundſtücks ſtehende Hauptgebäude, 
die Schloſſerei, Färberel mit darüber liegenden 
Trockenräumen enthaltend, in vollen Flammen und 
ehe noch der Angriff ausgeführt war, wurde das 
an der Grenze links ſtehende, in Fachwerk erbaute 
Trockenhaus, die rechts von dem in Flammen ſtehen⸗ 
den Gebäude befindliche Bürſterei und die an der 
rechten Grundſtücksgrenze liegenden Scheerſäle vom 
Feuer ergriffen. Die Feuerwehr ging mit aller 
Energie vor, um die ſchwer gefährdete, an der 
Spree erbaute Tiſchlerei und Glätterei, welche letz⸗ 
tere mit dem brennenden Hauptgebäude durch eine 
Laufbrücke in Verbindung ſtand, ſowie das anſto⸗ 
ßende Wohnhaus und die vor den Brandobjelten 
liegenden Gebäude, in welchen die Schrererei und 
Schneiderei untergebracht ſind, mit dazwiſchen ſtehen⸗ 
dem Keſſelhaus zu retten. Zu dieſem Zweck wurde 
auf dem Grundſtück ſelbſt der Angriff mit drei 
Dampfſpritzen und 3 Handdruckſpritzen, von dem 
Nebengrundſtück rechts mit 1 Dampfiprige und von 
dem linken Nachbargrundſtück mit 3 Druckſpritzen 
aufgenommen. Den faſt übermenſchlichen Anſtren⸗ 
gungen der Offiziere und Mannſchaften gelang es 
nach circa 2 Stunden den Brand zu lolaliſtren. 
Die letztgtdachten zu ſchützenden Gebäude find voll ⸗ 
ſtändig erhalten worden, die bei der Ankunft der 
Feuerwehr ſchon ergriffenen Baulichkeiten brannten 
dagegen in ihrem Innenraume total aus. Im 
erſten Stadium der Löfgopsrationen wurde, um nur 
den zwiſchen Färberei und Schneiderei liegenden 
Trockenthurm zu ſchützen, von dem Oberleltendea, 
Brandinſpektor Noel, der Brandmeiſter Stahl und 
Oberfeuermann Wendelburg zur Rekognoszirung des 
Angriffs vorgeſchickt. Der Brandmeiſter Stahl er⸗ 
ſchien wenige Minuten darauf an einem Fenſter des 
4. Stocks vom Trockenthurm und meldete dem un⸗ 
ten ſtehenden Brandinſpektor, daß die Lage zum An⸗ 
griff ſehr günſtig ſei. Kaum hatte litzterer den 
Befehl hierzu gegeben, als plötzlich ein Hülferuf von 
oben erſchallte und Stahl und Wendelburg wieder 
am Fenſter erſchienen, während gleichzeitig mächtige 
Stichflammen über ihre Köpfe hinweg aus demſel⸗ 
ben ſchlugen. Noch ehe es möglich war, das 
Sprungtuch von einem der Perſonenwagen herbei⸗ 
zuſchaffen, ſprangen beide, von den Flammen ge 
drängt, ſich umfaßt haltend auf den Hof hinab. 
Der Oberfeuermann Wendelburg war ſofort eine 
Leiche, Brandmeiſter Stahl verſchled auf dem Trans⸗ 
port nach Bethanien. Eine Erklärung des Unglücks 
iſt nur darin zu ſuchen, daß die eiſerne Thür, 
welche von der Treppe der Schneiderei aus in den 
Trockenthurm führt, offen geblieben iſt und die Stich⸗ 
flammen von der Färberei her durch die Fenſter des 
Thurms, in Folge der Zugluft angezogen, zur Thür 
bineingeſchlagen find, wodurch den Verunglückten der 
Rückzug abpeſchnitten wurde. Als zwei Stunden 
ſpäter der Brandinſpektor No&l mit ſeinen Ordon⸗ 
nanzen den Trockenthurm paſſirte, um ſich nach dem 
Hinterterrain des Grundſtücks zu begeben, löſte ſich 
plötzlich das Giſims des Thurms und erſchlug an 
der Seite des ꝛc. Moel den Feuermann Müller, 
während der Feuermann Schimmelpfennig, gleich- 
falls niedergeſchmettert, Arm und Belnbrüche da⸗ 
voanug. Der Schwerverletzte, ſowie die Reichen 
wurden nach Beihanien übergeführt. Heute Vor⸗ 
mittag gegen 8 Ubr konnte von dem Gros der Ab⸗ 
thellungen der Rückmarſch auf die Wachen ungetre- 
ten werden; tine Dampfiprige mit zwel Schläuchen 
verblieb auf der Brandſtätte und iſt z. Z. dieſer 
Mittheilnng noch dortſelbſt beſchäftigt. — Der 
Brandmeiſter Stahl iſt erſt ſelt Mitte April d. J. 
als ſolcher angeſtellt und noch unverkeirathet. Der 
Oberfeuermann Wendelburg hinterläßt eine Wittwe 
mit 5 noch kleinen Kindern. Die Feuermänner 
Müller und Schimmelpfennig ſind noch junge Leute, 
Mitte der zwanziger Jahre und ledig. Erſterer 
hatte jedoch ſeine alten arbeitsunfähigen Eltern zu 
erhalten. Der Vater des letzteren iſt ebenfalls 
Feuermann. Sehr einſchneldende Folgen wird das 
Brandunglück leider auch für den größeren Theil 
der in der Fabrik beſchäftigten ca. 900 Arbeiter 
nach ſich ziehen, da ein längerer Stillſtand des Be⸗ 
triebes unausbleiblich ſein wird. Ueber die Ent⸗ 
ſiehungeurſache des Frutrs hat ſich noch keinerlei 
Anhalt gewinnen laſſen. 

— Für die Entwickelung der Berliner 
[Straßenbahnen, bezüglich deren bereits das 


von noch gar keinent merlbaren günſtigen Eln fluß 
geweſen iſt, wird ſich gewiß in Bälte ſchon das 
Bedürfniß einer Theilung des Verkehrs, ähnlich wie 
in bern Großſtädten berausſtellen. Bisher war 
man ziemlich einig darüber, daß als Motor etwai- 
ger Hochbahnen mit Rückſicht auf die Ruhe und 
die Arbeit der Adjagenten nur die elektriſche Kraſt 
gewählt werden könne, welche ein Minimum von 
Geräuſch und in Folge des elektriſchen Betriebes 
gar keine Erzeugung von Dampf oder Rauch be⸗ 
dingt. Der Ingenleur Honigmann ſtellt nun eine 
ebenfalls feuerloſe Dampfwaſchine auf, welche den 
Vortheil hat, in ſich ſelbſt für einen gegebenen Zeit⸗ 
aum die treibende Kraft zu bergen, während der 
Elektromotor ſtets von ver eltung einer Zentralſtelle 
abhängig iſt. Die ſchon erwähnte Erfindung be⸗ 
ſteht darin, daß der Dampfkeſſel aus drei Zylin⸗ 
dern beſteht, von denen der Innere mit Tonzentrirter 
Aetznatronlauge gefüllt wird. Das Waſſer des äuße⸗ 
ren Zylinders wird durch Einführung von Dampf 
bis zur erforderlichen Höhe erhitzt und wird dann 
der hierbei ſich entwickelnde Dampf ſtatt, wie bet 
den ſonſtigen Maſchinen in die Luft, hier in den 
Innenkeſſel abgelaſſen und dort verdichtet. Dadurch 
erhitzt ſich die Nateonlöſung und giebt einige Wärme⸗ 
grade an das Speiſewaſſer des Keſſels ab, welche 
genügt, um durch Dampf den wärmeerzeugenden 
Prozeß immer von Neuem zu veranlaſſen. Ein all⸗ 
mählich eintretendes Verdünnen der Lauge führt 
zum Aufhören dieſes gegenſeltigen Wärmewechſels, 
wonach beiſpiclswelſe 500 Kg. Natronlauge genü⸗ 
gen, um 5 Stunden lang 5 Pferdelräfte zur Ver⸗ 
fügung zu haben. 

— Ein intereſſantes Stück legt jetzt in Ber⸗ 
lin in dem Schaufenſter der Ordenfabrik von Lencke 
in der Neuen Grünſtraße 24 aus, eine Ordens⸗ 
Dekoration für den Kaiſer, wie er ſie auf der Bruſt 
neben den großen Orden trägt. Von rechts nach 
links geſehen eröffnet die Reihe der Orden das 
eiferne Kreuz, dann folgt die Denkmünze von 1813. 
Hieran ſchließt ſich der rothe Adlerorden 3. Klaſſe 
mit Schwertern; es folgen der St. Georgsorden, 
der Kronen-Orden 3. Klaſſe, das 25jährige Dienſt⸗ 
kreuz, der fürſtlich Hohenzollernſche Orden mlt 
Schwertern, das öſterreichiſche 25jährige Dienſtkreuz, 
die italieniſche Feldzugs⸗ Medaille von 1866, die 
Hohenzollernſchen Medaillen von 1848, die Feld⸗ 
zugemedaillen von 1870,71, 66 und 64, die ruſ⸗ 
ſiſchen Feldzugs-Medaillen von 1814, die badiſche 
von 1849, das heſſiſche Verdienſikreuz, das mecklen⸗ 
burg⸗ſchwerinſche und das mecklenburg ⸗ſtrelitzſche Ver⸗ 
dienſikreuz und die ſchaumburglippiſche Medaille. 
Die Orden und Ehrenzeichen ſind ſämmtlich ſehr 
ſauber gearbeitet und die bronzenen Medalllen ver- 

Igoliet. Da die Reihenfolge, wo der Kal 
„Dienſtſchnalle“ arrangirt hat, für die Armee typiſch 
geworden jet, jo hat dieſelbe für die betreffenden 
Kreiſe ein hohes Intereſſe. Aber auch geſchichtlich 
it ſte intereſſant, weil fie das lange und reicht Le⸗ 
bin des Kaiſers im Laptdarſtol fixirt. 

— Eine Schülerin der vierten Volksklaſſe in 
Rom hatte der Königin Margherita zu 
ihrem vor einigen Tagen ſtattgehabten Gebuntsfeſte 
ein Paar ſelbſt verfertigter Strümpfe geſandt Die 
Königin erwiderte dieſe Gabe, indem ſie der Kleinen 
ebenfals ein Paar Strümpfe ſchickte, wovon der 
eine mit Silberſtücken, der andere mit Bonbons an⸗ 
gefüllt war. Daneben lag die Bitte, die Kleine 
möge ſich äußern, welche Füllung ihr größere Freude 
gemacht, da Ihre Maleſtät geſonnen wäre, gele⸗ 
gentlich die Sendung zu wiederholen Die Kleine 
antwortete auf vielfach lintintem Papier: „Liebe 
Königin! Beide Strümpfe machten mir nur Ver⸗ 
druß; dern das Geld hat der Vater genommen, 
die Bonbons die Geſchwiſter.“ 

— Das Glücksrad der preußiſchen Klaſſen⸗ 
Lotterie hat dem bekannten Muſik Direktor und Ka⸗ 
peümeifter im Leib-Grenadter-Regiment (1 Bran- 
denburgiſchen) Ne. 8, Herrn Gottfried Piefke, einen 
Gewinn von 120,000 Mark zufallen laſſen. Herr 
Piefke weilt zur Zeit zur Kur in Soden. 

— Wie nachläſſig die amerlkaniſchen Bericht ⸗ 
erſtatter mit den Meldungen verfahren, die ſie zu 
uns herausgelangen laſſen, das erſteht man wleder 
einmal an den Nachrichten über die näheren Um⸗ 
fände, vie den beklagens verthen Tod des Kopitäng 
Webb begleitet haben. Neueren Nachrichten zufolge 
ſollen nur etwa 3 — 400 Perſonen Augenzeugen 
des Wageſtückes geweſen ſein. Außerdem ſoll die 
Meldung, daß die amerikanſſchen Eiſenbahn⸗Geſell⸗ 
ſchaften dem Kapitän 10,000 Doll. für den Ber- 
ſuch, durch die Stromſchnellen des Niegaras zu 
ſchwimmen, geboten hätten, jever Begründung eht- 
behren. — Die Leiche Kapitän Webd's wurde in 
Lewie ton, etwa 8 Meilen unterhalb der Niagara- 
fälle, aufgeſiſcht. Am Kopfe des Verunglückten be⸗ 
findet ſich eine ſchwere Wunde. * 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 1. Auguf, Die „Neue Fr. Preſſe“ 
publltrt die Unterredung eines ihrer Korreſponden⸗ 
ten mit dem König von Serbien. Der König be- 
zeichnete die ſerbiſche radikale Oppofition als regie- 
rungsunfähig. Die Partei Riſties ſei allenfalls 
regterungsfähig, aber gegen die modernen Fortſchritte, 
die für Serbien eine Lebens bedingung ſelen, feind⸗ 
lich geſinnt. Als Hauptvorzug des derzeitigen Ka⸗ 
binets hält der König das Freiſein deſſelben von 
Chauvinismus, der ſeit dem Berliner Vertrag für 
Serbien nicht am Platze ſei. Der Ballankonſöͤde⸗ 
ration laſſe ſich nicht jede Zukunft abſprechen, der⸗ 
ſelben ſtänden aber gegen värtig noch unüberwind- 
liche Hinderniſſe im Wege. 


